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Minima und die immer noch nicht be­
merkte Lücke des Cantus firmus im 
zweiten Vers von Hertzlich lieb hab 
ich dich o Herr (III/2 S. 18, T. 23). 

Eine Frage müsste grundsätzlich 
überprüft werden: Nach meiner An­
sicht spielt die Alternatimpraxis bei 
Sweelinck überhaupt keine Rolle. 
Neun von fünfzehn Versuszyklen wei­
sen zusammenhängende, also pausen­
los ablaufende Verse auf. Auch die Ins­
trumentenfrage bei den Choralbear­
beitungen ist nicht so eindeutig zu­
gunsten des Clavichords zu lösen. 
Nicht nur die Gemeinschaftskomposi­
tion von Allein Gott in der Höh sei 
Ehr weist Pedalbezeichnungen auf, 
sondern drei weitere, und neun Zyk­
len reichen im Bass nicht tiefer als  
bis F (Umfangsbegrenzung von Swee­
lincks Orgeln in der Oude Kerk von 
Amsterdam). Und wie steht es mit dem 
Fis in Vater unser im Himmelreich, 
einem Hinweis auf «gebrochene» tiefs­
te Oktave?

Jan Pieterszoon Sweelinck, Sämtliche Orgel- und 
Clavierwerke, hg. von Siegbert Rampe, Choral-
bearbeitungen Teil 2 (Band III/2) BA 8486,  
Fr. 69.90; Lied- und Tanzvariationen (Teile IV/1 
und 2) BA 8487 und 8494, Fr. 69.90 und 59.90, 
Bärenreiter, Kassel 2008

Orgelstücke	mit	Überraschungen
Gewiss wird man dem Herausgeber zu­
stimmen, dass Steigleders Ricercari 
genannte Stücke von 1624 voller unter­
schiedlichster Satztechniken und 
Überraschungen stecken, wenn man 
auch gelegentlich über komposito­
rische Ungeschicklichkeiten den Kopf 
schüttelt; das sind wohl noch Zeichen 
jugendlichen Überschwangs, geläu­
tert dann in den 40 Vater-unser-Varia-
tionen drei Jahre später. Aber warum 
die Neuausgabe, die in keiner Hinsicht 
die bestehende, von Willi Apel im Cor-
pus of Early Keyboard Music (13/II, 
1969) edierte übertrifft?

Johann Ulrich Steigleder, Ricercar Tabulatura, 
Band 1 + 2, hg. von Ulrich Siegele, BA 8479/80,  
je Fr. 85.90, Bärenreiter, Kassel 2008

Bernhard Billeter

Violine	/	violon

Junger	Lehrgang	für	die	Jüngsten
Kleinen Kindern ab vier Jahren das 
Geigenspiel beizubringen, bedeutet 
Märchen erzählen und bildliche Vor­
stellungen aus dem alltäglichen Be­
reich der Kinder nutzen. Gwendolyn 
Masin (* 1977, erste Auftritte als Geige­
rin mit fünf in Budapest, mit elf in 
Dublin, lebt seit längerer Zeit in der 
Schweiz) beschreibt in ihrem englisch 
geschriebenen, in 24 Lessons geglie­
derten Protokoll Michaela’s Music 
House einen von vielen möglichen Ge­
schichten­ und Methoden­Pfaden 
exemplarisch in der einfachen und 
suggestiven Sprache, wie sie wohl auch 
unterrichtet und mit den Eltern 

spricht. Sie personifiziert Geige und 
Bogen, führt Feen ein: Eine dicke, die 
den Boge beschwert für einen kräfti­
gen Ton, und eine geflügelte, die die 
Geduld unterstützt, mit Üben durch­
zuhalten, bis das beliebte Stück dran­
kommt, oder unter die Schnecke 
schwebt, die vom langen Spielen ab­
zusinken droht. Hie und da sind mir 
die Geschichten etwas weit hergeholt 
oder zu intellektualistisch, oft aber 
auch voller echter Poesie. Dem bei­
spiellosen Werk gelingt der Spagat 
vom Arbeitsheft für Kinder und Leit­
faden für Eltern, die nie ein Instru­
ment spielten, zum pädagogischen 
Lehrwerk, indem auch Grundprin­
zipien und komplizierte Übungsab­
läufe exakt klar gemacht werden. Das 
Tagebuch beschreibt – destilliert aus 
mehreren Jahren Erfahrung – die 
zwei ersten Lernjahre. Als Unterrichts­
material schlägt die ungarisch­tsche­
chisch­holländisch­stämmige, poly­
glotte Autorin unter anderem vor: 
Sándor, Járdányi, Szervánszky, Violin 
Tutor, Book One; Eleanor Murray, 
Phyllis Tate, Tunes for my violin.

Am wertvollsten sind die Teile, in 
welchen Masin erzählt, wie sie schwie­
rige Lernschritte in Zwischenschritte 
unterteilt und Stillstand­Phasen über­
windet. Hier sind die Phantasie der 
Lehrperson und deren Einfühlung in 
das Befinden und die Aufnahmefähig­
keit des Kindes besonders gefordert. 
Zum Beispiel lässt sie die Kinder mit 
zwei Bohnensäcklein jonglieren, um 
sie auf das Zusammenwirken der lin­
ken und rechten Hand und der Augen 
vorzubereiten. In Lesson 12 –  Auswen­
diglernen – zeigt sie deutlich auf, wie 
wichtig es ist, bei Nichtgelingen sofort 
zum vorhergehenden, leichteren 
Schritt zurückzukehren mit der Be­
gründung, des Kindes Befähigung 
zum nicht gelungenen Schritt (hier 
das Langzeitgedächtnis) müsse vorher 
besser entwickelt werden. Sie mahnt: 
Etablieren von Zeremonien und Routi­
ne verbessern das Übeverhalten. Repe­
tition nach Mass ist unabdingbar. Das 
Lesenlernen spielt eine wichtige Rolle. 

Lagenspiel (grosszügiges Bewegen der 
Hand entlang des Griffbrettes) und Vi­
brato (beginnend mit exakter Einfüh­
rung des Fingervibratos) sind ihr zu 
Recht ein frühes Anliegen, doch 
scheint mir letztere Vorgehensweise 
für Vor­ und Grundschulkinder sehr 
hoch gegriffen. Nach Diskussionen 
mit der Autorin spüre ich, dass sie viel 
im Buch nicht Berührtes (Flageolett, 
Dynamik, verschiedene Bogenstriche, 
­kontaktstellen und ­geschwindig­
keiten) selbstverständlich mit den Kin­
dern übt, doch dafür hier nicht mehr 
Platz fand. Eine Fortsetzung in einem 
zweiten Band wäre wünschenswert 
und spannend!

Zur kindgemässen Stimmung tra­
gen sehr die gediegene und farbige 
Aufmachung des Buches, die fröh­
lichen Illustrationen und die witzige 
Kalligrafie bei. Meisterhaft instruktiv 
sind die zahlreichen Fotos der Schüler 
in allen beschriebenen Positionen. 
Glücklicherweise erscheint das Buch 
in etwa einem Jahr auch auf Deutsch.  

Gwendolyn Masin, Michaela’s Music House, The 
Magic of the Violin, Protokoll eines Streicher-
lehrganges für Kinder ab vier Jahren in 
 englischer Sprache, Illustrationen Colm Mac 
Athlaoich, Kalligrafie Rhea Matter, Fotos Martin 
Möll, Fr. 58.00, Müller & Schade, Bern 2009 

Leichtfüssig	beschwingte	Schule
Die Kinder rundum mit Musik empfan­
gen – zart, aber rhythmisch beschwingt 
und harmonisch reich, ihre Haltungen 
und Bewegungen mit humorvollen 
französisch/portugiesisch gesungenen 
Liedern mimen, eine Minioperette auf­
führen mit Violinette und Violino, den 
beiden personifizierten Daumen, Leer­
saiten­Liedlein mit Violin­ oder Klavier­
begleitung (live oder ab CD) spielen, 
grosszügige Schwarz­weiss­Zeichnun­
gen ausmalen, auf freien Seiten selber 
zeichnend Aufgaben lösen – das ist die 
mitreissende Mixtur am Anfang der 
Schule Milaresol von Maica Brandão. 

Jetzt kommen die Finger dazu: vom 
ersten bis zum vierten mit je einigen 
Liedlein (wenige brasilianische und 
französische Volkslieder und viele ähn­
lichen Stils von der Autorin), immer 
mit neu eingestreuten rhythmischen 
Elementen, auch Akzenten, Staccati, 
Ritardandi, Fermaten; jede Wiederho­
lung mit einer Dynamik­ oder Artikula­
tions­Variation. Einfache Rhythmus­
muster wechseln ab mit komplizierten, 
die von den Kindern nach Meinung der 
Autorin ohne Weiteres durch Hören in­
tuitiv bewegungsmässig aufgenommen 
werden können. Vier Sechzehntel sind 
nicht alle gleich – manchmal ist der 
vierte der betonteste. Wie selbstver­
ständlich werden bald die Griffarten 
mit Halbton zwischen 1.–2. und 3.–4. 
Finger beigemischt. Eine Anleitung 
zum Improvisieren eines mehrstim­
migen Bossa Nova beschliesst diese un­
beschwerte, aber musikalisch reiche 
Schule.       

Maica Brandão, Milaresol, Initiation brésilienne 
au violon, 28 638 H.L., mit CD, Violinheft  
€ 25,50, Klavierbegleitungsheft € 10,30,  
Editions Henry Lemoine, Paris 2008,  
ISMN M-2309-8638-0

Walter Amadeus Ammann

Gitarre	/	guitare	

Neue	Reihe	in	alter	Tradition
Die Ausgaben der Reihe Musik für Gi-
tarre des 1993 verstorbenen österrei­
chischen Gitarrenprofessors und Her­
ausgebers Karl Scheit in der Universal 
Edition gehörten zu den wichtigsten 
Publikationen von Gitarrenmusik im 
letzten Jahrhundert. Inzwischen sind 
sie in die Jahre gekommen, und es ist 
ein sinnvolles Unterfangen des Ver­
lags, die Reihe zu aktualisieren und 
neu aufzugleisen. In der Neuen Karl 
Scheit Gitarren Edition sollen sowohl 
alte Scheit­Repertoirestücke in zeitge­
nössischen Bearbeitungen als auch 
neu publizierte Werke erscheinen. 

Die erste neue Ausgabe enthält die 
Suite en ré mineur von Robert de Visée, 
1686 in dessen Livre de pièces pour la 
guitarre in französischer Tabulatur für 
die fünfchörige Barockgitarre zum ers­
ten Mal erschienen und bereits in den 
1940er­Jahren von Scheit als Suite in  
d-Moll herausgegeben. Es handelt sich 
um eine Folge kurzer, gut spielbarer 
(Tanz­)Sätze, um anmutige Kleinkunst 
des französischen Hochbarocks. Nicht 
ganz klar ist, ob Olaf Van Gonnissen, 
der das Vorwort zu der Edition verfasst 
hat, das Werk alleine oder gemeinsam 
mit den beiden anderen Herausgebern 
der neuen Reihe – Thomas Müller­Pe­
ring und Johannes Monno – bearbeitet 
hat. Van Gonnissen schreibt: «Natürlich 
kann so eine Bearbeitung nur eine An­
näherung darstellen und zeigt (hoffent­
lich) immer auch den persönlichen Ge­
schmack des Herausgebers.» Über den 
zweiten Teil dieses Satzes liesse sich 
trefflich diskutieren – insbesondere bei 
einer Reihe, die von Anfang an den An­
spruch hat, renommiert zu sein. 

Insgesamt ist die Übertragung der 
Tabulatur aber gut gelungen. Die Okta­
vierungen, nötig wegen des gegenüber 
der modernen Gitarre eine Oktave hö­
her klingenden fünften Chors der Ba­
rockgitarre, sind sinnvoll gesetzt, die 
Verzierungen im Gegensatz zum Ori­
ginal bis ins Detail ausgeschrieben – 
eben nach dem Geschmack des Her­
ausgebers. Wenig elegant wirkt das 
Notenbild mit seinen dicken Noten­
köpfen. Nicht zum Notentext, sondern 
in einen Anhang gehörten eigentlich 
die gelegentlichen Anmerkungen, die 
oft salopp und wenig objektiv wirken. 
Gerne wüsste ich zum Beispiel, welche 
Arpeggio­Angaben dem Original ent­
sprechen und welche nicht – aber zu 
solchen Fragen erhalte ich keine Aus­
kunft. Für die Zukunft der Reihe 
wünschte ich mir dieselbe musika­
lische Qualität, in den editorischen 
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Gewiss wird man dem Herausgeber zu­
stimmen, dass Steigleders Ricercari 
genannte Stücke von 1624 voller unter­
schiedlichster Satztechniken und 
Überraschungen stecken, wenn man 
auch gelegentlich über komposito­
rische Ungeschicklichkeiten den Kopf 
schüttelt; das sind wohl noch Zeichen 
jugendlichen Überschwangs, geläu­
tert dann in den 40 Vater-unser-Varia-
tionen drei Jahre später. Aber warum 
die Neuausgabe, die in keiner Hinsicht 
die bestehende, von Willi Apel im Cor-
pus of Early Keyboard Music (13/II, 
1969) edierte übertrifft?

Johann Ulrich Steigleder, Ricercar Tabulatura, 
Band 1 + 2, hg. von Ulrich Siegele, BA 8479/80,  
je Fr. 85.90, Bärenreiter, Kassel 2008

Bernhard Billeter

Violine	/	violon

Junger	Lehrgang	für	die	Jüngsten
Kleinen Kindern ab vier Jahren das 
Geigenspiel beizubringen, bedeutet 
Märchen erzählen und bildliche Vor­
stellungen aus dem alltäglichen Be­
reich der Kinder nutzen. Gwendolyn 
Masin (* 1977, erste Auftritte als Geige­
rin mit fünf in Budapest, mit elf in 
Dublin, lebt seit längerer Zeit in der 
Schweiz) beschreibt in ihrem englisch 
geschriebenen, in 24 Lessons geglie­
derten Protokoll Michaela’s Music 
House einen von vielen möglichen Ge­
schichten­ und Methoden­Pfaden 
exemplarisch in der einfachen und 
suggestiven Sprache, wie sie wohl auch 
unterrichtet und mit den Eltern 

spricht. Sie personifiziert Geige und 
Bogen, führt Feen ein: Eine dicke, die 
den Boge beschwert für einen kräfti­
gen Ton, und eine geflügelte, die die 
Geduld unterstützt, mit Üben durch­
zuhalten, bis das beliebte Stück dran­
kommt, oder unter die Schnecke 
schwebt, die vom langen Spielen ab­
zusinken droht. Hie und da sind mir 
die Geschichten etwas weit hergeholt 
oder zu intellektualistisch, oft aber 
auch voller echter Poesie. Dem bei­
spiellosen Werk gelingt der Spagat 
vom Arbeitsheft für Kinder und Leit­
faden für Eltern, die nie ein Instru­
ment spielten, zum pädagogischen 
Lehrwerk, indem auch Grundprin­
zipien und komplizierte Übungsab­
läufe exakt klar gemacht werden. Das 
Tagebuch beschreibt – destilliert aus 
mehreren Jahren Erfahrung – die 
zwei ersten Lernjahre. Als Unterrichts­
material schlägt die ungarisch­tsche­
chisch­holländisch­stämmige, poly­
glotte Autorin unter anderem vor: 
Sándor, Járdányi, Szervánszky, Violin 
Tutor, Book One; Eleanor Murray, 
Phyllis Tate, Tunes for my violin.

Am wertvollsten sind die Teile, in 
welchen Masin erzählt, wie sie schwie­
rige Lernschritte in Zwischenschritte 
unterteilt und Stillstand­Phasen über­
windet. Hier sind die Phantasie der 
Lehrperson und deren Einfühlung in 
das Befinden und die Aufnahmefähig­
keit des Kindes besonders gefordert. 
Zum Beispiel lässt sie die Kinder mit 
zwei Bohnensäcklein jonglieren, um 
sie auf das Zusammenwirken der lin­
ken und rechten Hand und der Augen 
vorzubereiten. In Lesson 12 –  Auswen­
diglernen – zeigt sie deutlich auf, wie 
wichtig es ist, bei Nichtgelingen sofort 
zum vorhergehenden, leichteren 
Schritt zurückzukehren mit der Be­
gründung, des Kindes Befähigung 
zum nicht gelungenen Schritt (hier 
das Langzeitgedächtnis) müsse vorher 
besser entwickelt werden. Sie mahnt: 
Etablieren von Zeremonien und Routi­
ne verbessern das Übeverhalten. Repe­
tition nach Mass ist unabdingbar. Das 
Lesenlernen spielt eine wichtige Rolle. 

Lagenspiel (grosszügiges Bewegen der 
Hand entlang des Griffbrettes) und Vi­
brato (beginnend mit exakter Einfüh­
rung des Fingervibratos) sind ihr zu 
Recht ein frühes Anliegen, doch 
scheint mir letztere Vorgehensweise 
für Vor­ und Grundschulkinder sehr 
hoch gegriffen. Nach Diskussionen 
mit der Autorin spüre ich, dass sie viel 
im Buch nicht Berührtes (Flageolett, 
Dynamik, verschiedene Bogenstriche, 
­kontaktstellen und ­geschwindig­
keiten) selbstverständlich mit den Kin­
dern übt, doch dafür hier nicht mehr 
Platz fand. Eine Fortsetzung in einem 
zweiten Band wäre wünschenswert 
und spannend!

Zur kindgemässen Stimmung tra­
gen sehr die gediegene und farbige 
Aufmachung des Buches, die fröh­
lichen Illustrationen und die witzige 
Kalligrafie bei. Meisterhaft instruktiv 
sind die zahlreichen Fotos der Schüler 
in allen beschriebenen Positionen. 
Glücklicherweise erscheint das Buch 
in etwa einem Jahr auch auf Deutsch.  

Gwendolyn Masin, Michaela’s Music House, The 
Magic of the Violin, Protokoll eines Streicher-
lehrganges für Kinder ab vier Jahren in 
 englischer Sprache, Illustrationen Colm Mac 
Athlaoich, Kalligrafie Rhea Matter, Fotos Martin 
Möll, Fr. 58.00, Müller & Schade, Bern 2009 

Leichtfüssig	beschwingte	Schule
Die Kinder rundum mit Musik empfan­
gen – zart, aber rhythmisch beschwingt 
und harmonisch reich, ihre Haltungen 
und Bewegungen mit humorvollen 
französisch/portugiesisch gesungenen 
Liedern mimen, eine Minioperette auf­
führen mit Violinette und Violino, den 
beiden personifizierten Daumen, Leer­
saiten­Liedlein mit Violin­ oder Klavier­
begleitung (live oder ab CD) spielen, 
grosszügige Schwarz­weiss­Zeichnun­
gen ausmalen, auf freien Seiten selber 
zeichnend Aufgaben lösen – das ist die 
mitreissende Mixtur am Anfang der 
Schule Milaresol von Maica Brandão. 

Jetzt kommen die Finger dazu: vom 
ersten bis zum vierten mit je einigen 
Liedlein (wenige brasilianische und 
französische Volkslieder und viele ähn­
lichen Stils von der Autorin), immer 
mit neu eingestreuten rhythmischen 
Elementen, auch Akzenten, Staccati, 
Ritardandi, Fermaten; jede Wiederho­
lung mit einer Dynamik­ oder Artikula­
tions­Variation. Einfache Rhythmus­
muster wechseln ab mit komplizierten, 
die von den Kindern nach Meinung der 
Autorin ohne Weiteres durch Hören in­
tuitiv bewegungsmässig aufgenommen 
werden können. Vier Sechzehntel sind 
nicht alle gleich – manchmal ist der 
vierte der betonteste. Wie selbstver­
ständlich werden bald die Griffarten 
mit Halbton zwischen 1.–2. und 3.–4. 
Finger beigemischt. Eine Anleitung 
zum Improvisieren eines mehrstim­
migen Bossa Nova beschliesst diese un­
beschwerte, aber musikalisch reiche 
Schule.       

Maica Brandão, Milaresol, Initiation brésilienne 
au violon, 28 638 H.L., mit CD, Violinheft  
€ 25,50, Klavierbegleitungsheft € 10,30,  
Editions Henry Lemoine, Paris 2008,  
ISMN M-2309-8638-0

Walter Amadeus Ammann

Gitarre	/	guitare	

Neue	Reihe	in	alter	Tradition
Die Ausgaben der Reihe Musik für Gi-
tarre des 1993 verstorbenen österrei­
chischen Gitarrenprofessors und Her­
ausgebers Karl Scheit in der Universal 
Edition gehörten zu den wichtigsten 
Publikationen von Gitarrenmusik im 
letzten Jahrhundert. Inzwischen sind 
sie in die Jahre gekommen, und es ist 
ein sinnvolles Unterfangen des Ver­
lags, die Reihe zu aktualisieren und 
neu aufzugleisen. In der Neuen Karl 
Scheit Gitarren Edition sollen sowohl 
alte Scheit­Repertoirestücke in zeitge­
nössischen Bearbeitungen als auch 
neu publizierte Werke erscheinen. 

Die erste neue Ausgabe enthält die 
Suite en ré mineur von Robert de Visée, 
1686 in dessen Livre de pièces pour la 
guitarre in französischer Tabulatur für 
die fünfchörige Barockgitarre zum ers­
ten Mal erschienen und bereits in den 
1940er­Jahren von Scheit als Suite in  
d-Moll herausgegeben. Es handelt sich 
um eine Folge kurzer, gut spielbarer 
(Tanz­)Sätze, um anmutige Kleinkunst 
des französischen Hochbarocks. Nicht 
ganz klar ist, ob Olaf Van Gonnissen, 
der das Vorwort zu der Edition verfasst 
hat, das Werk alleine oder gemeinsam 
mit den beiden anderen Herausgebern 
der neuen Reihe – Thomas Müller­Pe­
ring und Johannes Monno – bearbeitet 
hat. Van Gonnissen schreibt: «Natürlich 
kann so eine Bearbeitung nur eine An­
näherung darstellen und zeigt (hoffent­
lich) immer auch den persönlichen Ge­
schmack des Herausgebers.» Über den 
zweiten Teil dieses Satzes liesse sich 
trefflich diskutieren – insbesondere bei 
einer Reihe, die von Anfang an den An­
spruch hat, renommiert zu sein. 

Insgesamt ist die Übertragung der 
Tabulatur aber gut gelungen. Die Okta­
vierungen, nötig wegen des gegenüber 
der modernen Gitarre eine Oktave hö­
her klingenden fünften Chors der Ba­
rockgitarre, sind sinnvoll gesetzt, die 
Verzierungen im Gegensatz zum Ori­
ginal bis ins Detail ausgeschrieben – 
eben nach dem Geschmack des Her­
ausgebers. Wenig elegant wirkt das 
Notenbild mit seinen dicken Noten­
köpfen. Nicht zum Notentext, sondern 
in einen Anhang gehörten eigentlich 
die gelegentlichen Anmerkungen, die 
oft salopp und wenig objektiv wirken. 
Gerne wüsste ich zum Beispiel, welche 
Arpeggio­Angaben dem Original ent­
sprechen und welche nicht – aber zu 
solchen Fragen erhalte ich keine Aus­
kunft. Für die Zukunft der Reihe 
wünschte ich mir dieselbe musika­
lische Qualität, in den editorischen 
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Minima und die immer noch nicht be­
merkte Lücke des Cantus firmus im 
zweiten Vers von Hertzlich lieb hab 
ich dich o Herr (III/2 S. 18, T. 23). 

Eine Frage müsste grundsätzlich 
überprüft werden: Nach meiner An­
sicht spielt die Alternatimpraxis bei 
Sweelinck überhaupt keine Rolle. 
Neun von fünfzehn Versuszyklen wei­
sen zusammenhängende, also pausen­
los ablaufende Verse auf. Auch die Ins­
trumentenfrage bei den Choralbear­
beitungen ist nicht so eindeutig zu­
gunsten des Clavichords zu lösen. 
Nicht nur die Gemeinschaftskomposi­
tion von Allein Gott in der Höh sei 
Ehr weist Pedalbezeichnungen auf, 
sondern drei weitere, und neun Zyk­
len reichen im Bass nicht tiefer als  
bis F (Umfangsbegrenzung von Swee­
lincks Orgeln in der Oude Kerk von 
Amsterdam). Und wie steht es mit dem 
Fis in Vater unser im Himmelreich, 
einem Hinweis auf «gebrochene» tiefs­
te Oktave?

Jan Pieterszoon Sweelinck, Sämtliche Orgel- und 
Clavierwerke, hg. von Siegbert Rampe, Choral-
bearbeitungen Teil 2 (Band III/2) BA 8486,  
Fr. 69.90; Lied- und Tanzvariationen (Teile IV/1 
und 2) BA 8487 und 8494, Fr. 69.90 und 59.90, 
Bärenreiter, Kassel 2008

Orgelstücke	mit	Überraschungen
Gewiss wird man dem Herausgeber zu­
stimmen, dass Steigleders Ricercari 
genannte Stücke von 1624 voller unter­
schiedlichster Satztechniken und 
Überraschungen stecken, wenn man 
auch gelegentlich über komposito­
rische Ungeschicklichkeiten den Kopf 
schüttelt; das sind wohl noch Zeichen 
jugendlichen Überschwangs, geläu­
tert dann in den 40 Vater-unser-Varia-
tionen drei Jahre später. Aber warum 
die Neuausgabe, die in keiner Hinsicht 
die bestehende, von Willi Apel im Cor-
pus of Early Keyboard Music (13/II, 
1969) edierte übertrifft?

Johann Ulrich Steigleder, Ricercar Tabulatura, 
Band 1 + 2, hg. von Ulrich Siegele, BA 8479/80,  
je Fr. 85.90, Bärenreiter, Kassel 2008

Bernhard Billeter

Violine	/	violon

Junger	Lehrgang	für	die	Jüngsten
Kleinen Kindern ab vier Jahren das 
Geigenspiel beizubringen, bedeutet 
Märchen erzählen und bildliche Vor­
stellungen aus dem alltäglichen Be­
reich der Kinder nutzen. Gwendolyn 
Masin (* 1977, erste Auftritte als Geige­
rin mit fünf in Budapest, mit elf in 
Dublin, lebt seit längerer Zeit in der 
Schweiz) beschreibt in ihrem englisch 
geschriebenen, in 24 Lessons geglie­
derten Protokoll Michaela’s Music 
House einen von vielen möglichen Ge­
schichten­ und Methoden­Pfaden 
exemplarisch in der einfachen und 
suggestiven Sprache, wie sie wohl auch 
unterrichtet und mit den Eltern 

spricht. Sie personifiziert Geige und 
Bogen, führt Feen ein: Eine dicke, die 
den Boge beschwert für einen kräfti­
gen Ton, und eine geflügelte, die die 
Geduld unterstützt, mit Üben durch­
zuhalten, bis das beliebte Stück dran­
kommt, oder unter die Schnecke 
schwebt, die vom langen Spielen ab­
zusinken droht. Hie und da sind mir 
die Geschichten etwas weit hergeholt 
oder zu intellektualistisch, oft aber 
auch voller echter Poesie. Dem bei­
spiellosen Werk gelingt der Spagat 
vom Arbeitsheft für Kinder und Leit­
faden für Eltern, die nie ein Instru­
ment spielten, zum pädagogischen 
Lehrwerk, indem auch Grundprin­
zipien und komplizierte Übungsab­
läufe exakt klar gemacht werden. Das 
Tagebuch beschreibt – destilliert aus 
mehreren Jahren Erfahrung – die 
zwei ersten Lernjahre. Als Unterrichts­
material schlägt die ungarisch­tsche­
chisch­holländisch­stämmige, poly­
glotte Autorin unter anderem vor: 
Sándor, Járdányi, Szervánszky, Violin 
Tutor, Book One; Eleanor Murray, 
Phyllis Tate, Tunes for my violin.

Am wertvollsten sind die Teile, in 
welchen Masin erzählt, wie sie schwie­
rige Lernschritte in Zwischenschritte 
unterteilt und Stillstand­Phasen über­
windet. Hier sind die Phantasie der 
Lehrperson und deren Einfühlung in 
das Befinden und die Aufnahmefähig­
keit des Kindes besonders gefordert. 
Zum Beispiel lässt sie die Kinder mit 
zwei Bohnensäcklein jonglieren, um 
sie auf das Zusammenwirken der lin­
ken und rechten Hand und der Augen 
vorzubereiten. In Lesson 12 –  Auswen­
diglernen – zeigt sie deutlich auf, wie 
wichtig es ist, bei Nichtgelingen sofort 
zum vorhergehenden, leichteren 
Schritt zurückzukehren mit der Be­
gründung, des Kindes Befähigung 
zum nicht gelungenen Schritt (hier 
das Langzeitgedächtnis) müsse vorher 
besser entwickelt werden. Sie mahnt: 
Etablieren von Zeremonien und Routi­
ne verbessern das Übeverhalten. Repe­
tition nach Mass ist unabdingbar. Das 
Lesenlernen spielt eine wichtige Rolle. 

Lagenspiel (grosszügiges Bewegen der 
Hand entlang des Griffbrettes) und Vi­
brato (beginnend mit exakter Einfüh­
rung des Fingervibratos) sind ihr zu 
Recht ein frühes Anliegen, doch 
scheint mir letztere Vorgehensweise 
für Vor­ und Grundschulkinder sehr 
hoch gegriffen. Nach Diskussionen 
mit der Autorin spüre ich, dass sie viel 
im Buch nicht Berührtes (Flageolett, 
Dynamik, verschiedene Bogenstriche, 
­kontaktstellen und ­geschwindig­
keiten) selbstverständlich mit den Kin­
dern übt, doch dafür hier nicht mehr 
Platz fand. Eine Fortsetzung in einem 
zweiten Band wäre wünschenswert 
und spannend!

Zur kindgemässen Stimmung tra­
gen sehr die gediegene und farbige 
Aufmachung des Buches, die fröh­
lichen Illustrationen und die witzige 
Kalligrafie bei. Meisterhaft instruktiv 
sind die zahlreichen Fotos der Schüler 
in allen beschriebenen Positionen. 
Glücklicherweise erscheint das Buch 
in etwa einem Jahr auch auf Deutsch.  

Gwendolyn Masin, Michaela’s Music House, The 
Magic of the Violin, Protokoll eines Streicher-
lehrganges für Kinder ab vier Jahren in 
 englischer Sprache, Illustrationen Colm Mac 
Athlaoich, Kalligrafie Rhea Matter, Fotos Martin 
Möll, Fr. 58.00, Müller & Schade, Bern 2009 

Leichtfüssig	beschwingte	Schule
Die Kinder rundum mit Musik empfan­
gen – zart, aber rhythmisch beschwingt 
und harmonisch reich, ihre Haltungen 
und Bewegungen mit humorvollen 
französisch/portugiesisch gesungenen 
Liedern mimen, eine Minioperette auf­
führen mit Violinette und Violino, den 
beiden personifizierten Daumen, Leer­
saiten­Liedlein mit Violin­ oder Klavier­
begleitung (live oder ab CD) spielen, 
grosszügige Schwarz­weiss­Zeichnun­
gen ausmalen, auf freien Seiten selber 
zeichnend Aufgaben lösen – das ist die 
mitreissende Mixtur am Anfang der 
Schule Milaresol von Maica Brandão. 

Jetzt kommen die Finger dazu: vom 
ersten bis zum vierten mit je einigen 
Liedlein (wenige brasilianische und 
französische Volkslieder und viele ähn­
lichen Stils von der Autorin), immer 
mit neu eingestreuten rhythmischen 
Elementen, auch Akzenten, Staccati, 
Ritardandi, Fermaten; jede Wiederho­
lung mit einer Dynamik­ oder Artikula­
tions­Variation. Einfache Rhythmus­
muster wechseln ab mit komplizierten, 
die von den Kindern nach Meinung der 
Autorin ohne Weiteres durch Hören in­
tuitiv bewegungsmässig aufgenommen 
werden können. Vier Sechzehntel sind 
nicht alle gleich – manchmal ist der 
vierte der betonteste. Wie selbstver­
ständlich werden bald die Griffarten 
mit Halbton zwischen 1.–2. und 3.–4. 
Finger beigemischt. Eine Anleitung 
zum Improvisieren eines mehrstim­
migen Bossa Nova beschliesst diese un­
beschwerte, aber musikalisch reiche 
Schule.       

Maica Brandão, Milaresol, Initiation brésilienne 
au violon, 28 638 H.L., mit CD, Violinheft  
€ 25,50, Klavierbegleitungsheft € 10,30,  
Editions Henry Lemoine, Paris 2008,  
ISMN M-2309-8638-0

Walter Amadeus Ammann

Gitarre	/	guitare	

Neue	Reihe	in	alter	Tradition
Die Ausgaben der Reihe Musik für Gi-
tarre des 1993 verstorbenen österrei­
chischen Gitarrenprofessors und Her­
ausgebers Karl Scheit in der Universal 
Edition gehörten zu den wichtigsten 
Publikationen von Gitarrenmusik im 
letzten Jahrhundert. Inzwischen sind 
sie in die Jahre gekommen, und es ist 
ein sinnvolles Unterfangen des Ver­
lags, die Reihe zu aktualisieren und 
neu aufzugleisen. In der Neuen Karl 
Scheit Gitarren Edition sollen sowohl 
alte Scheit­Repertoirestücke in zeitge­
nössischen Bearbeitungen als auch 
neu publizierte Werke erscheinen. 

Die erste neue Ausgabe enthält die 
Suite en ré mineur von Robert de Visée, 
1686 in dessen Livre de pièces pour la 
guitarre in französischer Tabulatur für 
die fünfchörige Barockgitarre zum ers­
ten Mal erschienen und bereits in den 
1940er­Jahren von Scheit als Suite in  
d-Moll herausgegeben. Es handelt sich 
um eine Folge kurzer, gut spielbarer 
(Tanz­)Sätze, um anmutige Kleinkunst 
des französischen Hochbarocks. Nicht 
ganz klar ist, ob Olaf Van Gonnissen, 
der das Vorwort zu der Edition verfasst 
hat, das Werk alleine oder gemeinsam 
mit den beiden anderen Herausgebern 
der neuen Reihe – Thomas Müller­Pe­
ring und Johannes Monno – bearbeitet 
hat. Van Gonnissen schreibt: «Natürlich 
kann so eine Bearbeitung nur eine An­
näherung darstellen und zeigt (hoffent­
lich) immer auch den persönlichen Ge­
schmack des Herausgebers.» Über den 
zweiten Teil dieses Satzes liesse sich 
trefflich diskutieren – insbesondere bei 
einer Reihe, die von Anfang an den An­
spruch hat, renommiert zu sein. 

Insgesamt ist die Übertragung der 
Tabulatur aber gut gelungen. Die Okta­
vierungen, nötig wegen des gegenüber 
der modernen Gitarre eine Oktave hö­
her klingenden fünften Chors der Ba­
rockgitarre, sind sinnvoll gesetzt, die 
Verzierungen im Gegensatz zum Ori­
ginal bis ins Detail ausgeschrieben – 
eben nach dem Geschmack des Her­
ausgebers. Wenig elegant wirkt das 
Notenbild mit seinen dicken Noten­
köpfen. Nicht zum Notentext, sondern 
in einen Anhang gehörten eigentlich 
die gelegentlichen Anmerkungen, die 
oft salopp und wenig objektiv wirken. 
Gerne wüsste ich zum Beispiel, welche 
Arpeggio­Angaben dem Original ent­
sprechen und welche nicht – aber zu 
solchen Fragen erhalte ich keine Aus­
kunft. Für die Zukunft der Reihe 
wünschte ich mir dieselbe musika­
lische Qualität, in den editorischen 
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Minima und die immer noch nicht be­
merkte Lücke des Cantus firmus im 
zweiten Vers von Hertzlich lieb hab 
ich dich o Herr (III/2 S. 18, T. 23). 

Eine Frage müsste grundsätzlich 
überprüft werden: Nach meiner An­
sicht spielt die Alternatimpraxis bei 
Sweelinck überhaupt keine Rolle. 
Neun von fünfzehn Versuszyklen wei­
sen zusammenhängende, also pausen­
los ablaufende Verse auf. Auch die Ins­
trumentenfrage bei den Choralbear­
beitungen ist nicht so eindeutig zu­
gunsten des Clavichords zu lösen. 
Nicht nur die Gemeinschaftskomposi­
tion von Allein Gott in der Höh sei 
Ehr weist Pedalbezeichnungen auf, 
sondern drei weitere, und neun Zyk­
len reichen im Bass nicht tiefer als  
bis F (Umfangsbegrenzung von Swee­
lincks Orgeln in der Oude Kerk von 
Amsterdam). Und wie steht es mit dem 
Fis in Vater unser im Himmelreich, 
einem Hinweis auf «gebrochene» tiefs­
te Oktave?

Jan Pieterszoon Sweelinck, Sämtliche Orgel- und 
Clavierwerke, hg. von Siegbert Rampe, Choral-
bearbeitungen Teil 2 (Band III/2) BA 8486,  
Fr. 69.90; Lied- und Tanzvariationen (Teile IV/1 
und 2) BA 8487 und 8494, Fr. 69.90 und 59.90, 
Bärenreiter, Kassel 2008

Orgelstücke	mit	Überraschungen
Gewiss wird man dem Herausgeber zu­
stimmen, dass Steigleders Ricercari 
genannte Stücke von 1624 voller unter­
schiedlichster Satztechniken und 
Überraschungen stecken, wenn man 
auch gelegentlich über komposito­
rische Ungeschicklichkeiten den Kopf 
schüttelt; das sind wohl noch Zeichen 
jugendlichen Überschwangs, geläu­
tert dann in den 40 Vater-unser-Varia-
tionen drei Jahre später. Aber warum 
die Neuausgabe, die in keiner Hinsicht 
die bestehende, von Willi Apel im Cor-
pus of Early Keyboard Music (13/II, 
1969) edierte übertrifft?

Johann Ulrich Steigleder, Ricercar Tabulatura, 
Band 1 + 2, hg. von Ulrich Siegele, BA 8479/80,  
je Fr. 85.90, Bärenreiter, Kassel 2008

Bernhard Billeter

Violine	/	violon

Junger	Lehrgang	für	die	Jüngsten
Kleinen Kindern ab vier Jahren das 
Geigenspiel beizubringen, bedeutet 
Märchen erzählen und bildliche Vor­
stellungen aus dem alltäglichen Be­
reich der Kinder nutzen. Gwendolyn 
Masin (* 1977, erste Auftritte als Geige­
rin mit fünf in Budapest, mit elf in 
Dublin, lebt seit längerer Zeit in der 
Schweiz) beschreibt in ihrem englisch 
geschriebenen, in 24 Lessons geglie­
derten Protokoll Michaela’s Music 
House einen von vielen möglichen Ge­
schichten­ und Methoden­Pfaden 
exemplarisch in der einfachen und 
suggestiven Sprache, wie sie wohl auch 
unterrichtet und mit den Eltern 

spricht. Sie personifiziert Geige und 
Bogen, führt Feen ein: Eine dicke, die 
den Boge beschwert für einen kräfti­
gen Ton, und eine geflügelte, die die 
Geduld unterstützt, mit Üben durch­
zuhalten, bis das beliebte Stück dran­
kommt, oder unter die Schnecke 
schwebt, die vom langen Spielen ab­
zusinken droht. Hie und da sind mir 
die Geschichten etwas weit hergeholt 
oder zu intellektualistisch, oft aber 
auch voller echter Poesie. Dem bei­
spiellosen Werk gelingt der Spagat 
vom Arbeitsheft für Kinder und Leit­
faden für Eltern, die nie ein Instru­
ment spielten, zum pädagogischen 
Lehrwerk, indem auch Grundprin­
zipien und komplizierte Übungsab­
läufe exakt klar gemacht werden. Das 
Tagebuch beschreibt – destilliert aus 
mehreren Jahren Erfahrung – die 
zwei ersten Lernjahre. Als Unterrichts­
material schlägt die ungarisch­tsche­
chisch­holländisch­stämmige, poly­
glotte Autorin unter anderem vor: 
Sándor, Járdányi, Szervánszky, Violin 
Tutor, Book One; Eleanor Murray, 
Phyllis Tate, Tunes for my violin.

Am wertvollsten sind die Teile, in 
welchen Masin erzählt, wie sie schwie­
rige Lernschritte in Zwischenschritte 
unterteilt und Stillstand­Phasen über­
windet. Hier sind die Phantasie der 
Lehrperson und deren Einfühlung in 
das Befinden und die Aufnahmefähig­
keit des Kindes besonders gefordert. 
Zum Beispiel lässt sie die Kinder mit 
zwei Bohnensäcklein jonglieren, um 
sie auf das Zusammenwirken der lin­
ken und rechten Hand und der Augen 
vorzubereiten. In Lesson 12 –  Auswen­
diglernen – zeigt sie deutlich auf, wie 
wichtig es ist, bei Nichtgelingen sofort 
zum vorhergehenden, leichteren 
Schritt zurückzukehren mit der Be­
gründung, des Kindes Befähigung 
zum nicht gelungenen Schritt (hier 
das Langzeitgedächtnis) müsse vorher 
besser entwickelt werden. Sie mahnt: 
Etablieren von Zeremonien und Routi­
ne verbessern das Übeverhalten. Repe­
tition nach Mass ist unabdingbar. Das 
Lesenlernen spielt eine wichtige Rolle. 

Lagenspiel (grosszügiges Bewegen der 
Hand entlang des Griffbrettes) und Vi­
brato (beginnend mit exakter Einfüh­
rung des Fingervibratos) sind ihr zu 
Recht ein frühes Anliegen, doch 
scheint mir letztere Vorgehensweise 
für Vor­ und Grundschulkinder sehr 
hoch gegriffen. Nach Diskussionen 
mit der Autorin spüre ich, dass sie viel 
im Buch nicht Berührtes (Flageolett, 
Dynamik, verschiedene Bogenstriche, 
­kontaktstellen und ­geschwindig­
keiten) selbstverständlich mit den Kin­
dern übt, doch dafür hier nicht mehr 
Platz fand. Eine Fortsetzung in einem 
zweiten Band wäre wünschenswert 
und spannend!

Zur kindgemässen Stimmung tra­
gen sehr die gediegene und farbige 
Aufmachung des Buches, die fröh­
lichen Illustrationen und die witzige 
Kalligrafie bei. Meisterhaft instruktiv 
sind die zahlreichen Fotos der Schüler 
in allen beschriebenen Positionen. 
Glücklicherweise erscheint das Buch 
in etwa einem Jahr auch auf Deutsch.  

Gwendolyn Masin, Michaela’s Music House, The 
Magic of the Violin, Protokoll eines Streicher-
lehrganges für Kinder ab vier Jahren in 
 englischer Sprache, Illustrationen Colm Mac 
Athlaoich, Kalligrafie Rhea Matter, Fotos Martin 
Möll, Fr. 58.00, Müller & Schade, Bern 2009 

Leichtfüssig	beschwingte	Schule
Die Kinder rundum mit Musik empfan­
gen – zart, aber rhythmisch beschwingt 
und harmonisch reich, ihre Haltungen 
und Bewegungen mit humorvollen 
französisch/portugiesisch gesungenen 
Liedern mimen, eine Minioperette auf­
führen mit Violinette und Violino, den 
beiden personifizierten Daumen, Leer­
saiten­Liedlein mit Violin­ oder Klavier­
begleitung (live oder ab CD) spielen, 
grosszügige Schwarz­weiss­Zeichnun­
gen ausmalen, auf freien Seiten selber 
zeichnend Aufgaben lösen – das ist die 
mitreissende Mixtur am Anfang der 
Schule Milaresol von Maica Brandão. 

Jetzt kommen die Finger dazu: vom 
ersten bis zum vierten mit je einigen 
Liedlein (wenige brasilianische und 
französische Volkslieder und viele ähn­
lichen Stils von der Autorin), immer 
mit neu eingestreuten rhythmischen 
Elementen, auch Akzenten, Staccati, 
Ritardandi, Fermaten; jede Wiederho­
lung mit einer Dynamik­ oder Artikula­
tions­Variation. Einfache Rhythmus­
muster wechseln ab mit komplizierten, 
die von den Kindern nach Meinung der 
Autorin ohne Weiteres durch Hören in­
tuitiv bewegungsmässig aufgenommen 
werden können. Vier Sechzehntel sind 
nicht alle gleich – manchmal ist der 
vierte der betonteste. Wie selbstver­
ständlich werden bald die Griffarten 
mit Halbton zwischen 1.–2. und 3.–4. 
Finger beigemischt. Eine Anleitung 
zum Improvisieren eines mehrstim­
migen Bossa Nova beschliesst diese un­
beschwerte, aber musikalisch reiche 
Schule.       

Maica Brandão, Milaresol, Initiation brésilienne 
au violon, 28 638 H.L., mit CD, Violinheft  
€ 25,50, Klavierbegleitungsheft € 10,30,  
Editions Henry Lemoine, Paris 2008,  
ISMN M-2309-8638-0

Walter Amadeus Ammann

Gitarre	/	guitare	

Neue	Reihe	in	alter	Tradition
Die Ausgaben der Reihe Musik für Gi-
tarre des 1993 verstorbenen österrei­
chischen Gitarrenprofessors und Her­
ausgebers Karl Scheit in der Universal 
Edition gehörten zu den wichtigsten 
Publikationen von Gitarrenmusik im 
letzten Jahrhundert. Inzwischen sind 
sie in die Jahre gekommen, und es ist 
ein sinnvolles Unterfangen des Ver­
lags, die Reihe zu aktualisieren und 
neu aufzugleisen. In der Neuen Karl 
Scheit Gitarren Edition sollen sowohl 
alte Scheit­Repertoirestücke in zeitge­
nössischen Bearbeitungen als auch 
neu publizierte Werke erscheinen. 

Die erste neue Ausgabe enthält die 
Suite en ré mineur von Robert de Visée, 
1686 in dessen Livre de pièces pour la 
guitarre in französischer Tabulatur für 
die fünfchörige Barockgitarre zum ers­
ten Mal erschienen und bereits in den 
1940er­Jahren von Scheit als Suite in  
d-Moll herausgegeben. Es handelt sich 
um eine Folge kurzer, gut spielbarer 
(Tanz­)Sätze, um anmutige Kleinkunst 
des französischen Hochbarocks. Nicht 
ganz klar ist, ob Olaf Van Gonnissen, 
der das Vorwort zu der Edition verfasst 
hat, das Werk alleine oder gemeinsam 
mit den beiden anderen Herausgebern 
der neuen Reihe – Thomas Müller­Pe­
ring und Johannes Monno – bearbeitet 
hat. Van Gonnissen schreibt: «Natürlich 
kann so eine Bearbeitung nur eine An­
näherung darstellen und zeigt (hoffent­
lich) immer auch den persönlichen Ge­
schmack des Herausgebers.» Über den 
zweiten Teil dieses Satzes liesse sich 
trefflich diskutieren – insbesondere bei 
einer Reihe, die von Anfang an den An­
spruch hat, renommiert zu sein. 

Insgesamt ist die Übertragung der 
Tabulatur aber gut gelungen. Die Okta­
vierungen, nötig wegen des gegenüber 
der modernen Gitarre eine Oktave hö­
her klingenden fünften Chors der Ba­
rockgitarre, sind sinnvoll gesetzt, die 
Verzierungen im Gegensatz zum Ori­
ginal bis ins Detail ausgeschrieben – 
eben nach dem Geschmack des Her­
ausgebers. Wenig elegant wirkt das 
Notenbild mit seinen dicken Noten­
köpfen. Nicht zum Notentext, sondern 
in einen Anhang gehörten eigentlich 
die gelegentlichen Anmerkungen, die 
oft salopp und wenig objektiv wirken. 
Gerne wüsste ich zum Beispiel, welche 
Arpeggio­Angaben dem Original ent­
sprechen und welche nicht – aber zu 
solchen Fragen erhalte ich keine Aus­
kunft. Für die Zukunft der Reihe 
wünschte ich mir dieselbe musika­
lische Qualität, in den editorischen 

Junger Lehrgang für die Jüngsten
Kleinen Kindern ab vier Jahren das 
Geigenspiel beizubringen, bedeutet 
Märchen erzählen und bildliche Vor- 
stellungen aus dem alltäglichen Bereich 
der Kinder nutzen. Gwendolyn Masin 
(* erste Auftritte als Geigerin mit fünf  
in Budapest, mit elf  in Dublin, lebt seit 
längerer Zeit in der Schweiz) beschreibt 
in ihrem englisch geschriebenen, in 24 
Lessons gegliederten Protokoll Michaela’s 
Music House einen von vielen möglichen 
Geschichten- und Methoden-Pfaden 
exemplarisch in der einfachen und 
suggestiven Sprache, wie sie wohl 
auch unterrichtet und mit den Eltern 
spricht. Sie personifiziert Geige und 
Bogen, führt Feen ein: Eine dicke, 
die den Boge beschwert für einen 
kräftigen Ton, und eine geflügelte, 
die die Geduld unterstützt, mit Üben 
durchzuhalten, bis das beliebte Stück 
drankommt, oder unter die Schnecke 
schwebt, die vom langen Spielen ab- 
zusinken droht. Hie und da sind mir 
die Geschichten etwas weit hergeholt 
oder zu intellektualistisch, oft aber 
auch voller echter Poesie. Dem bei- 
spiellosen Werk gelingt der Spagat vom 
Arbeitsheft für Kinder und Leitfaden 
für Eltern, die nie ein Instrument 
spielten, zum pädagogischen Lehrwerk, 
indem auch Grundprinzipien und 
komplizierte Übungsabläufe exakt 
klar gemacht werden. Das Tagebuch 
beschreibt – destilliert aus mehreren 
Jahren Erfahrung – die zwei ersten 
Lernjahre. Als Unterrichtsmaterial 
schlägt die ungarisch-tschechisch- 
holländisch-stämmige, polyglotte 
Autorin unter anderem vor: Sándor, 
Járdányi, Szervánszky, Violin Tutor, Book 
One; Eleanor Murray, Phyllis Tate, Tunes 
for my violin.

Am wertvollsten sind die Teile, in 
welchen Masin erzählt, wie sie schwie- 
rige Lernschritte in Zwischenschritte 
unterteilt und Stillstand-Phasen über- 
windet. Hier sind die Phantasie der 
Lehrperson und deren Einfühlung in 
das Befinden und die Aufnahmefähig- 
keit des Kindes besonders gefordert. 
Zum Beispiel lässt sie die Kinder mit 
zwei Bohnensäcklein jonglieren, um 
sie auf  das Zusammenwirken der 
linken und rechten Hand und der 
Augen vorzubereiten. In Lesson 12 – 
Auswendiglernen – zeigt sie deutlich 
auf, wie wichtig es ist, bei Nichtgelingen 
sofort zum vorhergehenden, leichteren 
Schritt zurückzukehren mit der Be- 
gründung, des Kindes Befähigung 
zum nicht gelungenen Schritt (hier 
das Langzeitgedächtnis) müsse vorher 
besser entwickelt werden. Sie mahnt: 
Etablieren von Zeremonien und 
Routine verbessern das Übeverhalten. 
Repetition nach Mass ist unabdingbar. 
Das Lesenlernen spielt eine wichtige 
Rolle. 

Lagenspiel (grosszügiges Bewegen 
der Hand entlang des Griffbrettes) 
und Vibrato (beginnend mit exakter 
Einführung des Fingervibratos) sind 
ihr zu Recht ein frühes Anliegen. Eine 
Fortsetzung in einem zweiten Band 
wäre wünschenswert und spannend! 

Zur kindgemässen Stimmung tragen 
sehr die gediegene und farbige 
Aufmachung des Buches, die fröh- 
lichen Illustrationen und die witzige 
Kalligrafie bei. Meisterhaft instruktiv 
sind die zahlreichen Fotos der Schüler 
in allen beschriebenen Positionen. 
Glücklicherweise erscheint das Buch in 
etwa einem Jahr auch auf  Deutsch. 

Gwendolyn Masin, Michaela’s Music House, 
The Magic of  the Violin, Protokoll eines 
Streicherlehrganges für Kinder ab vier Jahren 
in englischer Sprache, Illustrationen Colm Mac 
Athlaoich, Fotos Martin Möll, Kalligrafie 
Rhea Matter, Fr. 58.00, Müller & Schade, 
Bern 2009 

– Walter Amadeus Ammann 


